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Tagesbericht vom 4. October. 


de Verhandlungen ganz außerordentlicher Art finden 
9 deenwärtig zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Re⸗ 
benhlig ſtatt und haben, wie unſere Leſer wiſſen, im Au⸗ 
) 1 lick zu ſeltſamen Complikationen geführt. Gegenſtand 
baten ſind bekanntlich die elſäſſiſch-lothringiſchen Zoll⸗ 
ges ältniſſe. Im Art. 9 des Frankfurter Friedens⸗Vertra⸗ 
te iſt, wie man weiß, den Induſtrie-Erzeugniſſen unſe⸗ 
Pes en, früher zu Frankreich gehörig geweſenen Reichs⸗ 
nich noch ein ſechsmonatlicher freier Eintritt nach Frank⸗ 
A zugeſichert worden, ein Verhältniß, welches vorläus 
auch Wege gewiſſer Verwaltungs-Transactionen, wenn 
tobe ohne völkerrechtlichen Vertrag noch bis zum 15. Of: 
elf ausgedehnt iſt. Es geſchieht auf Andrängen der 
jept ſiſchen Juduſtriellen, daß die deutſche Reichsregierung 
anft eine ausdrückliche Verlängerung dieſer Zulaſſungen 
här dt, fie hat Frankreich ſehr beträchtliche Anerbietungen 
a gemacht. Es ſoll nämlich ſchon jetzt, wenn auch 
den gewiſſe finanzielle Garantien, d. h. Depofition von 
die dein, in Bezug auf die Occupation Frankreichs durch 
berddeutſchen Truppen derjenige Zuſtand herbeigeführt 
die en, welcher in dem Frankfurter Friedensvertrage an 
1 Ah lung der vierten halben Milliarde, welche erſt am 
der dai k. J. erfolgen wird, geknüpft war. Die Zahl 
NM deutſchen Oceupationstruppen fol ſchon jetzt von 80,000 
hen auf 50,000 vermindert und mehrere Departements 
Ben geräumt werden, fo daß nur noch 6 und die 
bung Belfort bis zur völligen Abtragung der Kriegscon⸗ 
kerzalion beſetzt bleiben würden. Da Frankreich den Un⸗ 
0 galt der deutſchen Oceupationstruppen zu bezahlen hat, 
lüge dieſe Verminderung der Beſatzung ein ſehr beträcht⸗ 
8000 finanzieller Gewinn. Derſelbe beläuft ſich auf 
Mi Thlr. täglich oder eine Summe von mehreren 
map, onen für die Friſt, bis zu welcher friedensvertrags⸗ 
N erſt die entſprechende Reduction zu erfolgen haben 
bedrae ein Reſultat, das in den augenblicklichen Finanz⸗ 
Lbſchanniſſen Frankreichs wahrlich ſchwer genug für den 
Ab luß des von der deutſchen Regierung angeſtrebten 
für Ommeng ins Gewicht fallen ſollte. Als Entgeld da— 


Sol Frankreich nach dem Wunſch der Reichsregierung, 


P. Newyork, 15. September. 
(Schluß) 

vr Der Heerd dieſes Verraths an der Habe und Ehre 
T Stadt war Tammany⸗ Hall, die Seele Wm. M. 
Nam Die „Tammany⸗Geſellſchaft“ (ein indianiſcher 
bezi e) oder „der Columbiſche Orden“ iſt eine in ihrer 
N Yan Geſtalt jeit 38 Jahren beſtehende politifchshierar. 
dan Organisation mit dem Hocuspocus einer den ia⸗ 
in „den Stammesverfaſſungen nachgebildeten Gliederung 
rieger, Bravos und 13 Sachem mit einem Groß⸗ 
wam en, die ihre Verſammlungen im „Großen Wig⸗ 
welch, in der früher beſchriebenen Prachthalle, abhalten, 
der als Mittelpunkt der demokratiſchen Partei im 
er Zeit zu einer Macht im Staate gewordene 
ſich neuerdings an der 14. Straße erbaut hat. 
* Nähe dieſes Sammelpunkts der iriſch⸗amerikani⸗ 
emokratie hat ſich die deutſche ein kleineres Nach- 
achten der 3.- Avenue errichtet. In feiner höchſten Glorie 
berſten Tammany am letzten 4. Juli. In der Frühe 
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| n und drängte fib um die Bühne, auf der im 
Durp der mit Inſignien und Schärpen in Gold und 
onze decorirten Häuptlinge der Groß⸗Sachem Tweed 
eher‘ das große Wort führte, eine Botſchaft des „treu 
IM 9 Gouverneurs Hoffmann und Zuſchriften aus 
1 unnslalur in Albany, — alles mit bedecktem Haupte 
5 erleſun Beſten gab, woran ſich dann die herkömmliche 
fange ung der Conſtitution der Vereinigten⸗Staaten, Ge⸗ 
Bür und Reden reihten über das Motto des Vereins 
mit derfreiheit des Mannes Ruhm“, oder auch: „Nieder 
N dleiben Schwarzrepublikanern!“ und: „Wir find und 
f Bi erren von Newyork.“ 

bet Ri Hochmuth kommt vor dem Falle! Nie hatte 
King“ ſich fo ſicher gefühlt, und nie war fein Sturz 
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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags ange 


Donnerſtag, den 5. October. 
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welche ſich die Wünſche der elſäſſiſchen Induſtriellen an« 
geeignet hat, den Induſtrieartikeln unſeres Reichslandes 
bis zum Ablauf dieſes Jahres fernerweit den zollfreien 
Eintritt geſtatten und demnächſt von denſelben bis zum J. 
Juli 1872 nur den vierten Theil, das darauf folgende 
Jahr vom 1. Juli 1872 bis 1. Juli 1873 aber nur die 
Hälfte der geſetzlichen Zölle erheben. Eiſt vom 1. Juli 
1873 ab ſoll das den neuen ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen 
Elſaß⸗Lothringens entſprechende normale Verhältniß ein— 
treten, wonach auch ſeine Manufakturwaaren wie die 
aller anderen deutſchen Landestheile den in Frankreich ge— 
ſetzlichen Zoll bezahlen müſſen. 

Wir müſſen bekennen, daß wir das Verhalten der 
Reichsregierung in dieſem Punkte zwar verſtehen, aber 
durchaus nicht billigen. Schwerlich dürfte man den handels 
politiſchen Rückſichten einen ſolchen Einfluß auf die allgemeine 
Staatspolitik einräumen, wie dies jetzt zu Gunſten des Elſaß 
vom Fürſten Bismarck geſchieht. Als Anwalt deſſelben, 
wie er ſich nach ſeiner eigenen Erklärung betrachtet, hat 
er ſich ohne Weiteres ein Verlangen der dortigen In⸗ 
duſtriellen angeeignet, das auch nur vom Standpunkt der 
Handelspolitik ernſten Bedenken unterliegt. 

Es iſt bekannt, daß die elſäſſiſchen Induſtriellen aus 
der während des Krieges ſtattgehabten Aufhebung aller 
Zollgrenzen des heutigen neuen Reichslandes ungeheuren 
Gewinn gezogen haben. Sie haben maſſenhaft producirt, 
indem fie Alles, was fie für ihre Induſtrie brauchten, zoll⸗ 
frei bezogen u. haben auf dieſe Weiſe thakſächlich, nament⸗ 
lich was die oberelſäſſiſchen Gewerbe anlangt, Frankreich 
auf Jahre hinaus verſorgt. Kein Wunder, daß ſie, die 
reich gewordenen Induſtriellen, die Fortdauer dieſes für 
ſie ſo vortheilhaften Zuſtandes wünſchen. Wir begreifen 
ſehr wohl ihre Bemühungen ſowohl bei der franzöſiſchen 
als deutſchen Regierung. Aber nicht in gleicher Weiſe 
dünkt es uns natürlich, daß Fürſt Bismarck ſich ihre 
Wünſche angeignet hat. Es iſt das nur aus dem Wunſche 
zu erklären, ſich den Elſäſſern auf jede Weiſe entgegen⸗ 
kommend zu erweiſen. Sicher wird nun Deutſchland ihre 
politiſchen Sympathieen dadurch nicht gewinnen; darum 
aber ſollten die allgemeinen und handelspolitiſchen Rück⸗ 
ſichten größere Beachtung finden. Dieſe aber gebieten 
jo nahe. Erſchütterte ſchon die tactloje Polizeiordre vom 
10. und der durch dieſelbe hervorgerufene Pöbelaufruhr 
vom 12. Juli das Anſehen der Lenker vom Tammany 
und zunächſt des Mayors in den Augen jelbft ihrer An⸗ 
hänger, jo beſchwor die unmittelbar darauf folgende Bloß⸗ 
ſtellung ihres verbrecheriſchen und ſelbſüchtigen Treibens 
vollends die Nemeſis herauf. Man weiß nicht, ob man 
mehr erſtaunen ſoll über die Frechheit, mit der die Unter— 
ſchleife geplant, begonnen und ins Ungeheure fortgeführt 
wurden, oder über die Sorgloſigkeit, mit der Freund und 
Feind dem greben Betruge Jahre lang zuſchauten und 
eine über alles Maaß willkürliche Mißregierung ertrugen. 
Es war offenkundig, daß der Ring Stadt und Land ber 
herrſchte, daß Polizei, Feuermannſchaft, Militär (theil⸗ 
weiſe) und ein Heer von Angeſtellten in ſeinem Solde 
ſtehe, daß kein Amt, kein Job (öffentliche Arbeit), keine 
Gunſt ohne Simonie vergeben wurde und daß ſelbſt die 
unbedeutendſten Beſtallungen von der Einwilligung des 
Boß Tweed abhingen und daß Sinecuren von dem Um— 
fange fürſtlicher Civilliſten in den Händen der wenigen 
Auserwählten waren. Man ſah und las in den Zeitun⸗ 
gen, wie dieſe in unglaublich kurzer Zeit aus Hungerleidern 
zu Millionären wurden; wie der Generaleinnehmer Con» 
nolly Millionen in Staatspapieren anlegte und feiner 
Frau überſchrieb; wie vor Allem der ehemalige Straßen⸗ 
kehrer Tweed ein koſtbares Grundſtück nach dem anderen 
erwarb, einen auf 300,000 Dollar geſchätzten Palaſt an 
der fünften Avenue bezog und ſich eine glänzende Villa 
einrichtete; wie er ſeine Tochter zu ihrer Hochzeit von 
Kopf zu Fuß buchſtäblich in Diamanten kleideke; eine 
„Staatsdruckerei“ und ſchließlich für ſeinen Sohn das 
große Metropolitanhotel an ſich brachte und — ſo erzählt 
man unverholen — aus dem überſchüſſigen Prachtmobiliar 
des Gerichtshauſes bis in die Dachzimmer hinauf neu 
einrichtete. Und Niemand ſchien daran zu denken, daß 
eine ſolche Wirthſchaft nicht ohne den gewiſſenloſeſten 
Mißbrauch mit dem Credit der Stadt unterhalten worden, 
daß der fabelhafte Reichthum dieſer Greife nur aus dem 
Horte kommen konnten, deſſen Bewachung ihnen überlaſſen 
war — der unſelige Reſpect des Amerikaners vor dem 
allmächtigen Dollar und dem Talent der Anhäufung dej- 
ſelben ſollte ſich auch hier bitter rächen. Am eheſten iſt 
noch das blinde Vertrauen der Newyorker in die Recht⸗ 


lichkeit ihres Mayors zu entſchuldigen, der als Lebemann 
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nun daß ein Verhältniß angebahnt werde, welches den 
elſäſſiſchen Induſtrieartikeln nicht plötzlich und auf einmal 
die gewohnten Abſatzwege gänzlich abſchneide: und fie for⸗ 
dern unbedingt, daß ein Zwang auf die Induſtriellen des 
Elſaß ausgeübt werde, der ſie nöthigt, ſich nach den dem 
neuen ſtaatsrechtlichen Verhältniß des Reichslandes ent⸗ 
ſprechenden Abſatzwegen umzuſehen. Dazu möchten wir 
die im Frankfurter Friedensvertrage ſtipulirte Uebergangs⸗ 
friſt bis zum 1. September d. J. eigentlich ausreichend 
finden. Jedenfalls reicht eine Verlängerung dieſer Friſt 
bis zu Ende 1871 oder gar bis zum 1. Juli 1872 voll⸗ 
kommen aus. Indem man den elſäſſiſchen Induſtriellen gar 
noch bis zum 1. Juli 1873 eine Ausnahmeſtellung ſichern 
will, geht man weit über das Bedürfniß hinaus und will 
ihnen zwar Vortheile ſchaffen, ſchafft aber auch einen Zu⸗ 
ſtand, der einer protectioniſtiſchen Begünſtigung mit allen 
unausbleiblichen Folgen des Staatsſchutzes, nämlich der 
Einſchläferung des eigenen Fortſchreitens und dem Verlaß 
auf Staatshülfe, ſehr ähnlich ſieht. Wir finden, Fuͤrſt 
Bismarck thut hier des Guten zu viel, ſo daß wir uns 
nicht grämen dürfeu, wenn die von ihm betriebene Con⸗ 
vention nicht zu Stande kommt. . 
Einen ſtärkeren Beweis der gänzlichen Verrantheit 
der franzöſiſchen Politik und des wahrhaft entſetzlichen 
perſönlichen Egoismus, der ihre Staatsmänner leitet, kaun 
es aber gar nicht geben, als daß der Widerſtand gegen 
die Convention von franzöſiſcher Seite kommt. Die el⸗ 
ſäſſiſchen Induſtrieartikel haben, ſo lange das Elſaß zu 
Frankreich gehörte, natürlich auf deſſen Markt freie Be⸗ 
wegung gehabt. Die Behauptung, daß dieſer Zuſtand der 
Induſtrie der übrigen franzöſiſchen Landestheile zum Nach⸗ 
theile gereicht hätte, iſt alſo ganz undenkbar: er kann nur 
ſolchen franzöſiſchen Fabrikanten zum Schaden gereicht 
haben, welche dieſelben Artikel in ſchlechterer Qualität er⸗ 
zeugt haben. Dieſe Fabrikanten aber beherrſchen jetzt die 
franzöſiſche Politik und insbeſondere die franzöſiſche Na⸗ 
tionalverſammlung, und dieſe zeigt ſich geneigt, den Ab⸗ 
ſchluß der Convention mit Deutſchland trotz der unge⸗ 
heuren finanziellen Vortheile derſelben für Frankreich zu 
vereiteln, damit jene Fabrikanten die Coneurrenz der 
beſſeren elſäſſiſchen Induſtrieartikel los werden. Das fran⸗ 
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— und ebenſo Sweeny — ſeinen Raub weniger auffällig 
zur Schau trug. Was ſie alle aber zumeiſt ſo lange — 
trotz der andauernden Zurückhaltung irgend einer klaren 
Rechnungsablage — vor Anfechtung ſchützte, das war die 
Zähheit und Unſerupuloſität des demokratiſchen Partei⸗ 
geiſtes. 

Seit der Bürgerverſammlug vom 4. September ha⸗ 
ben ſie dieſen Rückhalt zum großen Theil verloren. Für 
das offenbare Unrecht, für das gemeine Verbrechen wagt 
nur der Ehrloſe noch einzutreten. Und was die Menge 
der von den großen abhängigen kleinen Diebe betrifft, ſo 
werden ſie zu rechter Zeit wie die Ratten das ſinkende 
Schiff verlaſſen. Auf der anderen Seite erheiſcht die 
Ehre der Stadt den Sturz und die Beſtrafung der Ver⸗ 
brecher und den Erſatz des Raubes. Dieſe Ueberzeugung 
beſeelte die impoſante Verſammlung von Bürgern und 
Steuerzahlern jeder Nationalität, Confeſſion u. Partei, wel⸗ 
che ſich in der großen Halle des Cooper-Inſtituts zum Bunde 
gegen die Mächte der Corruption die Hände reichten; dieſer 
ernſte Wille iſt in den dort gefaßten Beſchlüſſen ausgedrückt. 
Mit Genugthuung konnen wir erwähnen, daß der deutſch⸗ 
amerikaniſche Verein auf der Rednerbühne, wie im Auditorium 
würdig vertreten war, u. daß der durchgreifende Erfolg die⸗ 
ſer Demonſtration zum nicht geringen Theile der mafjene 
haften Betheiligung deutſch-amerikaniſcher Bürger zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. Die geſinnungstüchtigen amerikaniſchen Zei⸗ 
tungen, „Times“, „Tribune“ und „Evening Poſt“, wiſſen 
den Werth dieſer Verbündeten ebenſo zu ſchätzen, wie ſie 
die Schamloſigkeit der im Solde des Ringes ſtehenden 
Blätter, vor allem des „Newyork Herald“, in ihrem Bes 
ſtreben, die Corruption zu bemänteln und das Volk gegen 
die patriotiſchen Gegner des Ringes aufzuhetzen, ſcho⸗ 
nungslos geißeln. Die Ausführung jener Volksbeſchlüſſe 
liegt nun dem in der Verſammlung erwählten Siebziger 
ausſchuſſe ob, in welchem das reſpectable amerikaniſche 
und deutſche Bürgerthum ausreichend vertreten iſt. Seine 
Aufgabe iſt, eine Bande höchſt geriebener und hartgeſot⸗ 
tener Schufte zu entlarven und zu vernichten, und es iſt 
daher beruhigend, zu wiſſen, daß mehrere ausgezeichnete 
Juriſten zu den thätigſten Mitgliedern des Ausſchuſſes 
gehören. Die Aufbringung großer Geldmittel hat man 
richtig als erſtes Erforderniß zu nachdrücklichem Operiren 
erkannt, und der Präſident der deutfch-amerikaniſchen 
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zöſiſche Publikum mag die schlechteren franzöfiſchen Artikel 
theurer bezahlen, wenn nur die Fabrikanten derſelben reich 
werden. Es iſt eine wahrhaft ekelerregende Politik, die 
hier ihr Weſen treibt. 
Schutzzöllner, verdammt fie, aber er iſt an die National⸗ 
verſammlung gebunden, und es fragt ſich, ob er ſich von 
dem Votum derſelben wird losſagen können. Dieſes aller- 
dings hat nach der Manier der franzöfiihen Politiker 
nicht direkt ausgedrückt, was die Verſammlung wollte. 
Es hat nur eine unmögliche Bedingung, nämlich die der 
Reciprocität für die franzöſiſchen Induſtrieerzeugniſſe an 
die Gewährung der für die elſäſſiſchen Fabrikate geneh⸗ 
migten Bedingungen geknüpft. Darauf kann Deutſchland 
nicht eingehen, weil es alsdann die Zollgrenze gegen 
Deutſchland aufrechterhalten müßte, was abgeſehen von der 
politiſchen Unangänglichkeit, ſchon darum unzuläſſig iſt, 
weil ein Reichsgeſetz dieſe Grenze zum 1. Januar 1872 
bereits aufgehoben hat. Thatſächlich kommt die Hinzu⸗ 
fügung ſolcher unmöglichen Bedingung der Verwerfung 
der Convention durch die franzöſiſche Nationalverſamm⸗ 
lung gleich. Noch fragt es ſich, ob Herr Thiers dies Vo⸗ 
tum reſpectiren wird. Jedenfalls iſt es ein Scandal für 
die Politik Frankreichs und wir dürfen zufrieden ſein, 
wenn wir dadurch aus einer keineswegs glücklichen Stel- 
lung, welche die deutſche Reichsregierung in der Sache 
eingenommen hatte, befreit werden. 


Die unumſtößliche und doch ſo einfache Wahrheit, 
daß die ſoziale Frage, ſoll die Bewegung die geſetzli⸗ 
chen Bahnen nicht verlaſſen, nur durch die Staatsgewalt 
und Kraft der Souveränität des Staates gelöſt 
werden kann, ſcheint nachgrade immer mehr begriffen zu 
werden, ſelbſt in den Kreiſen, welche bisher die Staats⸗ 
hülfe am lauteſten ſchmähten und die Lehre der wirth⸗ 
ſchaftlichen Freiheit als die höchſte Weisheit prieſen. Die 
Organe der liberalen Bourgeoiſie, welche bisher jedwede 
Einmiſchung des Staates in die ſozialen Verhältniſſe 
zurückwieſen, fordern jetzt die Regierungsgewalt zum Ein⸗ 
ſchreiten gegen die Internationale, zur ſchärferen Handha⸗ 
bung der Strafgeſetze gegen die Sozialiſten auf; zum Be⸗ 
weiſe dafür darf nur auf die Schleſiſche Zeitung hingewie⸗ 
ſen werden, die unter der Deviſe „die Selbſterhaltung 
iſt die erſte Pflicht des Staates“ den angeblich von den 
Sozialiſten bedrohten Staat anfleht, die Koalitionsfreiheit 
zu Gunſten der Kapitalsmacht einzuſchränken. Daß die 
Regierung alle dieſe wohlgemeinten Rathſchläge und Auf⸗ 
forderungen unbeachtet läßt, kann nicht überraſchen. — Es 
iſt ihr eben nicht zuzumuthen, in der ſozialen Frage plötzlich 
diejenigen Wege zu beſchreiten, welche die Liberalen einſtmals 
in der politiſchen Frage ſo eifrig verdammten; immerhin 
aber dürfen wir dieſen Hülferuf an die Staatsgewalt als 
einen Fortſchritt bezeichnen, inſofern der Sozialismus, mit 
dem ja der Schleſſiſchen Ztg. zufolge, kein ernſter Staats⸗ 
mann ſich ſollte befaſſen dürfen, als eine Gefahr anerkannt 
u. anderſeits die Ohnmacht u. Schwäche des Liberalismus 
zur Löſung der ſozialen Frage offen zugeſtanden worden iſt. 
Mehr beachtenswerth erſcheinen dagegen die Vorſchläge, 
— . m . — — — — —u— — 
meiſters betraut worden. Schon jetzt haben die Gegner 
gezeigt, daß fie vor keinem Mittel der Vertheidigung zu⸗ 
rückbeben. Bis jetzt hat noch kein weiterer thatſächlicher 
Schritt gegen ſie erfolgen können, als der am letzten 
Montag auf Betrieb eines energiſchen Mitgliedes des 
Siebzigercomites, Foley, vom Oberrichter Barnard er⸗ 
laſſene Einheitsbefehl, in Folge deſſen der Proceß ſeinen 
Anfang genommen hat, den das Volk ſeinen Gewaltigern 
machen muß. 

Noch erſcheint das große Newyork wie hülflos ihnen 
gegenüber und fragt ſich bei verſchloſſenen Thüren: Wie 
ſchaffe ich mir dieſe Blutſauger vom Halſe? Dieſe ſuchen 
dadurch Zeit zu gewinnen, daß ſie den Gang des Rechts 
mit einer Maſſe falſcher Zeugenausſagen und dicandjer 
Einreden aufhalten; daß ſie ihren patriotiſchen Gegnern 
die ſchamloſeſten Denunciationen in's Geſicht ſchleudern, 
daß ſie alle Rechnungsbelege aus dem — trotz der in 
Doecumentenſchränken angelegten halben Million — ein⸗ 
fach unter Glas verwahrten Bureau des Controleurs am 
Vorabend der Vorlegung derſelben „ſtehlen“ laſſen; daß 
ſie dem Siebzigercomite durch die Farce eines amtlichen 
Unterſuchungscomites zuvorkommen, dem großen Publikum 
gegenüber die verkannte und argloſe Unſchuld affectiren 
und endlich eine maſſenhafte Gegendemonſtration gegen 
die vom Cooperinſtitut ausgegangene vorbereiten. Nicht 
ungelegen kommt es ihnen, daß neuerdings auch ein co⸗ 
loſſaler Unterſchleif im Geld-Drdre-Departement der Poſt 
an den Tag gekommen iſt. Inzwiſchen hat das Siebzi⸗ 
gercomite nicht gefeiert. Es bereitet Givil- und Crimi⸗ 
nalproceſſe gegen die oberſten Staatebeamten vor, wird 
Alles aufbieten, um alle geſinnungstüchtigen Bürger zur 
Betheiligung an den bevorſtehenden Wahlen zu veran⸗ 
laſſen, die in der That über das Schickſal Newhorks ent⸗ 
ſcheiden werden, und iſt im Begriff, vermittelſt einer De⸗ 
legation die vorher angedeuteten Schritte bei der Staats⸗ 
executive zu thun. Von Seiten des republikaniſchen Cen⸗ 
tralcomites und des deutſch-amerikaniſchen Vereins wird 
eine Maſſendemonſtration der deutſchen Bevölkerung vor⸗ 
bereitet. Leider fehlt es auch nicht an anderen, ähnlichen 
Zeichen der Zeit. Geſtern verſperrte ein Maſſenzug In⸗ 
ternationaler und vieler auf Verkürzung der Arbeitszeit 
auf 8 Stunden dringender Gewerke ſtundenlang die 
Hauptſtraßen, u. am Abend „beſchloß“ man im Cooper⸗ 
inſtitut, nöthigenfalls Revolution zu machen und ließ die 
„Commune“ hoch leben. 


Selbſt Herr Thiers, ein alter 


welche direct aus denjenigen Arbeiterkreiſen kommen, die 
ſich bisher als die energiſchen Bekämpfer des Sozialismus 
gerirten. — Wir haben in dieſer Beziehung dasjenige 
Programm vor Augen, das vor einigen Tagen in einer 
Verſammlung der Berliner Ortsvereine zur Erörterung 
gekommen iſt. Es ſollen darnach zur Beſeitigung der 
Wohnungsnoth an ſämmtlichen Induſtrieplätzen des deutſchen 
Reiches von den Kommunen und dem Staate gemeinſam 
die ſorgſamſten und energiſchſten Vorkehrungen für die 
Geſundheit der Wohnſtätten der ärmeren Klaſſen getroffen, 
insbeſondere die niedrigen und feuchten Wohnungen ver⸗ 
boten werden; ferner wird eine progreſſive Abſtufung der 
Mietbs⸗ und Gebäudeſteuer verlangt, ſowie die Begünſti⸗ 
gung von Baugenoſſenſchaften, namentlich zur Herſtellung 
von mittleren u. kleineren Wohnungen, durch Erbverpachtung 
öffentlicher Ländereien und Gewährung von Hypotheken⸗ 
kredit aus den Mitteln der franzöſichen Kriegsentſchädigung. 
Dieſe Forderungen treffen zwar nicht entfernt den Kern 
der ſozialen Frage, trotzdem ſind ſie aber dringend zu be⸗ 
fürworten, denn ihre Genehmigung von Seiten der Staats— 
regierung würde einen nicht unbedeutenden Fortſchritt auf 
der Bahn unſerer ſozialen Entwickelung bezeichnen. Wie 
ſegensreich würde beiſpielsweiſe ſchon der Erlaß eines 
Reichs-Medizinalpolizei⸗Geſetzes und die Einſetzung einer 
Reichs- Sanitätsbehoͤrde wirken, welche hauptſächlich ihr 
Augenmerk auf die Wohnungsverhältniſſe der ärmeren 
Klaſſen, ſowohl in den Städten wie auf dem platten 
Lande richtete. 


Deutſchland. 


Berlin, den 3. October. Die Befürchtungen über 
die angebliche Wohnungsnoth in Berlin bei dem heut 
als beendet anzuſehenden Umzugstermine haben ſich als 
vollſtändig grundlos erwieſen; im Gegentheil ſcheinen die 
ſchon wochenlang vorher ausgeſtreuten Gerüchte von einem 
fühlbaren Mangel an Wohnungsgelaſſen, von einem zu 
erwartenden Krawall u. |. w. eher günſtg auf das ob⸗ 
waltende Verhältniß eingewirkt zu haben, indem einerſeits 
die Wirthe von übertriebenen Miethsforderungen abſtan⸗ 
den, anderſeits die nicht unbeſchwerliche Jagd noch einer 
neuen Wohnung noch ſchärfer betrieben wurde. Thatſache 
iſt, daß bei dem diesmaligen Wohnungswechſel kaum ſo 
viel momentan obdachsloſe Familien aufgenommen wor⸗ 
den als ſonſt; der Polizeigewahrſam, der für gewöhnlich 
ca. 60 Obdachsloſe beherbergt, zählte in letzter Nacht nur 
43 Inſaſſen und die beiden Aſyle für Obdachsloſe, von 
hieſigen Bürgern aus Privatmitteln errichtet und unter⸗ 
halten, bekamen kaum halb ſo viel Schlafgäſte als man erwar⸗ 
tete. Das Männeraſyl beherbergte 124 Perſonen, dar⸗ 
unter 16 Familienväter mit 29 Kindern; die Frequenz 
im Frauenaſyl betrug 73 Perſonen, darunter 26 Frauen 
mit 19 Kindern. Auffällig iſt die Erſcheinung, daß das 
Gros der übrigen Aſylanten, Männer ſowohl wie Frauen, 
aus Aftermiethern, ſogen. Schlafburſchen, beſtand, die 
augenblicklich keine Wohnung finden konnten. — Am 
ſchlimmſten mußten unter der ſogen. Wohnungsnoth 
unſre Schutzleute leiden, welche ſeit dem letzten Sonnabend 
auf der Hauptwache im Polizei-Präſidial-Gebäude kon⸗ 
ſignirt ſind und dort vergeblich auf ihre Verwendung bei 
einem ctwa ausbrechenden Krawall warteten. 


— Zur Münzreform. Zwiſchen dem Reichskanzler— 
amte und dem preußiſchen Finanzminiſterium iſt, wie das 
„Bremer Handelsblatt“ vernimmt, eine Verſtändigung in 
Bezug auf die deutſche Münzreform jetzt erzielt worden, 
über welche das genannte Blatt, folgendes Nähere erfährt: 
„Wenn der Reichskanzler ſeine Sanction nicht verſagt, 
wird dem Bundesrathe vorgeſchlagen werden: zur Gold» 
währung überzugehen, welche repräſentirt werden würde 
durch Goldſtücke von 10, 6% und 5 Thaler nach heuti⸗ 
gem Sprachgebrauche, oder 30, 20 und 15 Mark nach 
der künftigen Rechnungseinheit, denn das Zehngroſchen⸗ 
ſtück ſoll unter dem Namen Mark dieſelbe abgeben, aber 
nicht wie bisher in Preußen der Groſchen in 12 Pfennige 
getheilt, ſondern wie in Sachſen und früher auch in Han⸗ 
nover in 10 Pfennige, alſo mit rein durchgeführter Zehn⸗ 
theilung. Die Adoption der Fünfzehn⸗ und Dreißig⸗ 
Markſtücke wird als ein Zugeſtändniß des preußiſchen Fir 
nanzminiſteriums an das Reichskanzleramt zu betrachten 
fein, das die Idee der Fünf und Zehn » Thalergoldftüde 
nicht gänzlich fahren laſſen will. Wenn wir recht unter⸗ 
richtet ſind, iſt der Grund dieſer Anhänglichkeit haupt⸗ 
ſächlich die Abneigung fremde, ſchlecht ausgeprägte oder 
abgenutzte Stücke nach Deutſchland hereinfließen zu ſehen, 
was man fürchtet für den Fall, daß unſere Goldmünzen 
irgend welchen fremden zu nahe ſtänden. Die Fünfzehn⸗ 
und Dreißig⸗Markſtücke würden nach dieſer Anſchauung 
alſo die Aufgabe haben, den Gebrauch der Zwanzig⸗Mark⸗ 
ſtücke thunlichſt einzuſchränken oder ganz entbehrlich zu 
machen. Indeſſen däucht jene Sorge uns nicht ſehr ſub⸗ 
ſtantiell. Wollte man für künftige Emiſſionen vorbauen, 
ſo können dieſe durch irgend eine Veränderung in dem 
Münzweſen eines Nachbarſtaates eben ſo leicht Münzen 
liefern, die den Fünf- und Zehnthalerſtücken nahe kom⸗ 
men, wie ſolche, die dem Zehnguldenſtück ſich annähern 
oder gleichen. Im Uebrigen aber kann das Nebeneinan⸗ 
derbeſtehen ſo naher Größen, wie 15 und 20 Mark, doch 
nicht beſonders erwünſcht erſcheinen. Wir glauben daher 
noch wie vor, daß man ſich am beſten mit dem vom Con⸗ 
greß deutſcher Volkswirthe in ſeinem redigirten Endbe⸗ 
ſchluſſe einſtimmig empfohlenen Goldguldenſyſtem aus 
allen Schwierigkeiten und zu einem wohlgeordneten, dauer» 
verſprechenden Münzweſen hilft.“ 


Ausland. 
Oeſterreich. Teplitz, 28. September, Die BR 
ſammlung des deutschen hiſtoriſchen Vereins für Böhm, 
geſtaltet ſich zu einer großen Manifeſtation. Heute Nag“ 
mittags fand ein Feſtbankett im großen Neptunſaale en 
Der Bürgermeiſter Stöhr eröffnete die Reihe der Ten a 
mit einem Trinkſpruche auf den Kaiſer. Der Bünde 
meiſter von Schönau folgte mit einem Toaſte auf d. 
Feſtgäſte. „% 
Pickert, als Vorſtand des hiſtoriſchen Vereines er 
wortete unter Anderem: Das heutige Feſt gewinne dum 
die Lage der Deutſch-Oeſterreicher eine außerordentſi . 
Bedeutung, er charakteriſirt dieſelbe ſehr ſcharf, betont 10 
Zuſammengehörigkeit aller Deutſchen, die troß der 19 
träge und trotz umgeſteckter Grenzpfähle aufrecht be 
„Wir wollen und müſſen kämpfen gegen eine Stan, 
funft, die den ewigen Wechſel zum Syſtem erhebt; un. 
wollen reichstreu bleiben, das Prineip zum Siege fü 
daß Reich und Kaiſer über dem Könige ſtehen!“ (Sil 
miſcher Beifall.) dv 
Herbſt entrollt ein geſchichtliches Bild der Entwil“ 
lung der Deutſchböhmen. Stets war fie angefei det u. 
rief Feindſeligkeiten hervor, die jedoch nie zum Ziele un. 
Gegner, das heißt zur völligen Verdrängung der 10 
ſchen führten, aber die Treue des deutſchen Stammes it 
das Reich hervorriefen. Redner erinnert an das au 5 hf 
lende Moment, daß der tepliger Feſtflaggenſchmuck z, 
Farben⸗Zuſammenſtellungen zeigt: ſchwarz⸗gelb u. joa 
roth⸗gold, die Farben des Reiches u. unjerer Nationale 
„Es iſt weit gekommen, daß die erſtere nun bereit? 9 
Farbe der Oppoſition geworden iſt in Oeſterreich!“ ir 
haltender Beifall.) Herbſt betont, wie das Nationald 
fühl der Deutſch-⸗Oeſterreicher erſtarkt iſt. Aber, ie it 
was uns nicht weniger werth iſt als die Nationalit . 5 
die bürgerliche und religiöſe Freiheit. Komme man pi 
nicht mit papiernen Garantien, daß die Freiheit fort 9 
ſtehen werde auch in dem foͤderaliſtiſchen Oeſterreich! an 
Wir haben unſer Verfaſſungsrecht, wie die übrig, 
Bewohner der anderen Länder Sr. Majeſtät. Auf 90 
ſes Recht werden wir nie verzichten. (Rufe: Niemal 2 
Wir werden das Gute, welches wir beſitzen, nie auf ö 
ben. (Rufe Nie! Nie!) Man bietet uns ein Geſet In; 
Garantie unſerer Nationalität von der Czechen One; 
Nein, wir vertrauen auf eine andere Nakionaleuriez 7 
iſt die Geſammtheit der deutſchböhmiſchen Bercleuch⸗ 
und ihre Gemeinſchaftlichkeit mit allen übrigen Heul 
Oeſterreichern, Ihr gilt unſere Hoffnung, ſie ſchärft ihr 
Einigkeit des deutſchen Stammes in Oeſterreich; mit , 
erlangen wir eine Kraft, die keine Macht zu brechen ME 
mag. Dieſer echten Nationalcurie, der geſammten deut 5 
böhmiſchen Bevölkerung mein Hoch! oral 
Hafner bekämpft in ſcharfer Weile die eh 
Rechtspunkte und den Föderalismus. Böhmen ift pon 
daher die Erſtarkung, die Concentration nötbig. DIE eh 
heitliche Juſtiz iſt die Grundbedingung unſeres Berk 
des Handels und des Wohlſtandes, und was die Fina 
anbelangt, ſo werden 17 Inſtitutionen nicht billiger I 
als Eine iſt. „Wir können mit gutem Gewiſſen, 
des Ausſpruches einer Autorität, den „nicht genug 9 
tadelnden Schritt“ des Austrittes aus dem Landtage den 
theidigen und trotz der „Abendpoſt“ und ihrer e 
Hintermänner müſſen wir unſerer Erklärung treu bleiben 
Haſner polemiſirt gegen die Doppelzüngigkeit der offiel Mi 
Auslegung des Reſeriptes. „Die Regierung kann in, 
alle Sprachen ſprechen, aber Eine muß ihr geläufig 14 } 
die des Rechtes.“ Schriebe die Regierung dieſe SP; 
dann verſtänden wir fie zu leſen. Die Abſicht war, 
wir im Landtage, was zwiſchen der Rergierung und un 
Gegnern im vorhinein abgemacht war, durch unſer © un 
wart illuſtriren ſollten, über uns felbit zur Tageber e 
überzugehen iſt unmöglich, denn auch die Geſchichlen 
ihre Tagesordnung. et 
Schäff (aus Braunau) bringt ein Hoch für Ha 
und Herbſt, die Schöpfer des Schulgeſetzes. Schmebl 
Heute erweiſe ſich als Lüge die Behauptung, daß e 
Volk nicht hinter den Abgeordneten ſtehe. Dieſe gredt 
entftand, weil wir unſer alt-öfterreichiiches Heimath eilt 
nicht eintauſchen wollen gegen die Heimathſcheine zw 
Serie der böhmiſchen Krone. ſiſtel 
Frankreich. Eine große Anzahl von Bonapah e, 
halten ſich gegenwärtig in Paris auf, wie Perſigny, Vor. 
der General Fleury, der Marquis de Maſſa und an 
Dieſelben machen Propaganda zu Gunſten des Gt al 
Das religiöſe Terrain haben die Borapartiften jeh aelih 
betreten. Migr. Bauer (bekanntlich ein wiener 3 ‚hört 
der, nachdem er 1848 zur revolutionären Partei er 
hatte, zum Katholizismus überging und es bis zug der 
wiſſensrath der Kaiſerin Eugenie brachte) hält lich 
Rue du Bac religiöfe Vorleſungen, worin er der exkaiſe 
Familie das Wort redet. Bis jetzt haben es die Ge 
partiſten noch nicht zu offenen Verletzungen des 
kommen laſſen. Jedenfalls aber würde eine je 
Partei, wenn ſie ſich unter dem Kaiſerreiche das zu 
hätte kommen laſſen, was ſich die Imperialiſten ſiehen, 
lauben, längſt unter gerichtlichen Verfolgungen er Re, 
Ihren Intriguen auf die Spur zu kommen, ilt eiagen, 
gierung übrigens nicht ſehr leicht, da faſt olle Pol balb 
ten, die nicht wiſſen können, ob das Kaiſerreich N 1 al 
reſtaurirt fein wird, ſich wohl hüten, ſich für diesen zu 
unmöglich zu machen. Um ſich die Polizei BEN gen 
gewinnen, läßt es jedoch die Regierung an nichts ſtellen, 
und fie hat jetzt, um die Zukunft derſelben ſicher BU eg 
aus ihnen eine auf Principien der Gegenſeitigkeit ich de 
dete Hilfsgeſellſchaft gegründet, an deren Spike ö 


heute 


aueral Valentin geftellt hat. Die guten Zeiten für die 
hie at find aber mehr oder weniger vorbei, und, wie ſich 
dag nge auch geſtalten, werden ſie im Geheimen für 
nit Raljerreic fein und ſich nur Wenige dazu entſchließen, 
fe p em gewollten Eifer gegen die aufzutreten, mit welchen 
de beinahe 20 Jahre Frankreich ausbeuteten. 


Provinzielles. 


ug Serhninst, den 1. October. Den Damen Frau Ritter: 
Fedier Conrad⸗Fronza, Frau v. Kries⸗Smarzewo, Frau 
teur Höpfner von hier und Frl. v. Kries⸗Oſterwitt 
8 „Verdienſtkreuz für Frauen und Jungfrauen“ verliehen 
en. Während der ganzen Kriegszeit haben ſich die erwähn⸗ 
amen in rühmlicher Ausdauer bei Ankunft der Züge auf 
an biefigen Bahnhofe mit der Darreichung von Erquickungen 
e durchpaſſirenden Soldaten verdient gemacht. 
viſio anzig. Ueber die Einzugsfeierlichkeit der 2. Di⸗ 
5 . am 30. v. Mts. liegen uns verſchiedene Berichte 
aus welchen erhellt, daß Danzig einen frohen Feſt⸗ 
1 die Sieger würdig und ſolenn aufgenommen 
Eh 5 Die Einzelheiten der Feſtlichkeiten übergehen wir, 
ert 3 Bericht über dieſelben für den, der ſie nicht mit⸗ 
dt hat, etwas nüchternes hat. Das Folgende dürfte 
her allgemein intereſſant ſein. Schon Tage lang vor⸗ 
bon war das ein Leben, ein Treiben, daß man merken 
. es wäre etwas Beſonderes vor. Auf dem Sie⸗ 
ede mußte man ſchon zwei Tage vorher feine Ellbo⸗ 
n bebrauchen, um durchzukommen, fo voll war es von 
an Sterigen, die die Arbeiten, die Vorbereitungen an⸗ 
ünten. Heut: waren Tauſende und aber Tauſende 
ein ähe und Ferne bierher geftrömt; brachte doch der 
N hier Morgenzug allein 1500 Menſchen auf der Oſtbahn 
x uber! Von 7 Uhr an waren die Straßen voll von 
auen, die augenſcheinlich genugſam mit Munition verſe⸗ 
nic aus ihren feſten Plätzen verdrängen zu laſſen, 
M t geſonnen ſchienen. Um ½10 Uhr waren alle Trup⸗ 
. a ſowohl die erſt angekommenen, als die hier garniſo⸗ 
landen, die den Krieg mitgemacht, auf dem Exercier⸗ 
bisde der Allee verſammelt. Sie waren von Prauſt aus 
Ref zur See in einer langen Linie in Cantonnements ge 
ien, da ſie einzeln zurückgekehrt waren und ſich zum 
R le e geſammelt haben. Was war das für ein ſtatt⸗ 
2 Rır Heereskörper. Zwölftaufend Mann waren da, allen 
6 ffengattungen angehörig, beiſammen. Dorthin kam 
eneral v. Treskow, der Belforts Felſenſtirn bezwungen, 
2 es im Begrüßungsgedicht heißt, kamen die Generäle 
8 arnekow, der Commandeur unſeres Armeecorps v. 
Pethmer, die Commandanten mit ihren glänzenden Stä 
N und Suiten, darunter Württembergiſche u. Bayerſche 
hier, zum Einzuge commandirt. Auf Treskows Bruſt 
deten wir Gelegenheit 23 Orden zu zählen, darunter 
. pn ſchwarze Adler und das erſte Eiſerne. Nachdem die 
gunade abgenommen war, ſetzte ſich der Zug in Bewe⸗ 
bung. Das Olivaer Thor war mit Flaggenmaſten, ver⸗ 
der an durch Guirlanden, mit Kränzen und Wappen von 
ER Militärbehörde geſchmückt; auf den Zinnen des Tho⸗ 
ii wehten preußiſche Fahnen. Aus ihm heraus bewegte 
i 1 nun, gleichzeitig mit dem Abmarſch der Truppen, der 
Bi Zug der Gewercke jenen entgegen. Als ſie zuſam⸗ 
N duatrafen, ſetzten ſich die Gewerke an die Spitze des 
Da zog, voran hoch zu Pferde mit ſeinen Fah⸗ 
ae an der Spitze ein Muſikcorps, das der Königsberger 
dletaſſiere, das fie eigens hatten kommen lulfen, das 
5 Any ergewerf, in Frack, Cylinder, weißen Handſchuhen 
fol die Ordner mit ſchwarzweißen Schärpen. Dann 
ten die Maler, Pinſel und Palette als Embleme tra- 
Sid, in ſchwarzen Sammtbarrets und ſchwarzweißrothen 
giezarzchen; dann die Klempner, die Korbmacher, Gelb⸗ 
ne zer, Schuhmacher mit Hunderten allerthümlicher Fah⸗ 
but und Emblemen. Ihnen ſchloſſen ſich die Turnerde⸗ 
ationen mit einem eignen Turnertrommlercorps an. 
un folgte die Gewehrfabrik, natürlich wieder mit eig⸗ 
ten Muſikcorps. Sie trugen die Namen aller geliefer⸗ 
Jü chlachten auf weißen Fahnen; Jeder trug eine große 
zundnadel. Sechs Mann trugen auf Stangen ein Rie⸗ 
| azündnadelgewehr, andre eine Rieſenzündnadel und eine 
Ale aus Zündnadeln gebildet. Die Promenaden, die 
een, die der Zug paſſirte, waren gedrängt voll von 
dee den; auf den Bäumen war's lebendig. Die Kirch⸗ 
Ae, die am Wege lagen, hatte man — horribile diotu 
N mit den bunteften Fahnen drapirt, Trübünen hatte 
an auf ihnen über Gräbern gebaut!! 
th So bewegte ſich der Zug bis zum Bahnhofe Hohe⸗ 
er, wo ein dreibögiger Triumpfbogen den ſtädiiſchen 
wildesweg eröffnete. Ein „den Siegern“ prangte auf 
be hem Grunde golden den Eintretenden entgegen. Hier 
unten der Triumphweg, aus Flaggenmaſten gebildet, die 
de Tannenkränzen umwunden und untereinander verbun⸗ 
a . waren, der ſich etwa eine ſechszehntel Meile weit 
Tuntecbrochen erſtreckte. Wenige Schritte nach dieſer 
Miumphpforte folgte der eigentliche Triumphbogen, ein 
5 ſehelerwerk in gothiſchem Style. Aus fünf Bogen be⸗ 
ga end, mit ſeinen Rundbogen und Kreuzen, mit der 
sen gothiſchen Ornamentik, bot er ein köſtliches Bild. 
dem grünem Grunde prangte in goldenen Lettern über 
Im Hauptbogen Metz und Paris, über den andern die 
ö Een von acht andern Schlachten. In vier Bögen wa⸗ 
en die Büſten Moltke und Bismark's, des Kronprin⸗ 
auf und Friedrich Karl's aufgeſtellt. Hoch oben ragten 
der goldenen Pfeilern blühende Topfgewächſe, dazwischen 
haus Hermanien mit vergoldeten Flügeln. Das Schützen⸗ 
bild ſelbſt war herrlich dekorirt. Das Stanislausſtand⸗ 
ö vor demſelben war zum Mittelpunkt einer mächtigen 


S 


f den 


frauen gemacht. 
Si Mull und Tüll, war für diefe 50 Damen mit 
ihren 


von Zuſchauertribünen eingefaßt war. 


Trophäe aus eroberten Kanonen, Gewehren, Bajoneten, 
Kugeln und Fahnen gemacht. 
hauſes zeigte eine Coloſſalgermania, umgeben von geſchmack⸗ 
vollſten Fahnenarrangements. 
in Parade vor ſeinem Haufe Aufſtellung genommen und 
der General v. Treskow nahm die Parade ab. Dann 


Die Front des Schützen⸗ 


Das Schützencorps hatte 


wurde der erſte Halt an dem Tempel für die Ehrenjung⸗ 
Eine runde Tempelhalle, faſt ganz aus 


8 Ehrenmüttern gebaut; ihr gegenüber 
lagen Tribünen, wie überhaupt der ganze Weg 
Auf jedem Stuhle 
der jungen Damen lag ein Lorbeerkranz mit ſchwarzweiß⸗ 


rother Schleife, den Vordergrund nahm ein Vorſprung 
für die Sprecherin und zu beiden Seiten große Opfer⸗ 


ſchaalen voll von Blumen und Kränzen, zum Werfen be— 
ftimmt, ein. Schon als der Zug das Dlivaer Thor er» 


reichte, gaben zwei Kanonenſchüſſe das Signal, daß der 
Zug die Stadt betreten und alle Glocken begannen zu 


läuten. Als der Zug am Jungfrauentempel anlangte, 


wurden von den Wällen hundert Victoriaſchüſſe gelöͤſt. 


Der General v. Teskow mit ſeinem Gefolge ritt heran, 
die jungen Damen erhoben ſich, die Ehrenherren, Staats⸗ 
anwalt Frank, Ulanenlieutenant Steffens und Stadtrath 
Lickfett traten hervor und die Sprecherin, Fräulein Rot⸗ 
tenburg, begrüßte die Truppen mit folgenden Verſen: 

„Die Heimath grüßt mit ihres Jubels Tönen 

Die ſieggewohnte, neubewährte Schaar, 

Die Heimath jauchzt und flicht den Heldenſoͤhnen 

Den Kranz des Dankes in das Lockenhaar, 

Denn Liebe will die Tapfren alle krönen, 

Da darf in des Triumphes lautem Reigen, 

Ob ſchüchtern ſonſt, auch Frauenmund nicht ſchweigen. 

Drum heiß' den Führer ich willkommen hier, 

Der Belforts Felſenſtirne hat bezwungen; 

Ich heiß willkommen, in des Ruhmes Zier, 

Sie Alle, denen blut'ger Sieg gelungen 

Und die des Friedens Glück, ſo jubeln wir, 

Dem großen deutſchen Vaterland errungen. 

Ein Sinnbild ſei der Kranz aus meiner Hand, 

Drinn ſich Olive um den Lorbeer wand.“ 

Der General erwiederte, wie ſehr er für dieſe Liebe, 
dies Liebeszeichen danke, wie ihm dieſer Kranz eine Er⸗ 
innerung bleiben werde an die Frauen von Danzig. 

Dann setzte ſich der Zug von Neuem in Bewegung 
unter rauſchendem, immer neuem Jubel. 
——ß—ßK—v1rvLtb — — —u—— — 


Loc ales. 


— Chern. Am Montag d. 2. October c. fand in Danzig 
eine Beſprechung von Deputirten Weſtpreußiſcher Städte und 
Kreiſe ſtatt, über die im Jahre 1872 eintretende 100jährige 
Feier der Wiedervereinigung Weſtpreußens mit Preußen. Man 
einigte ſich dahin, daß die Feier in Marienburg ſtattfinden 
ſolle, und will zur Herſtellung einer Bildſäule Friedrichs des 
Großen ſowie zu den Koſten der Feier die Summe von 50,000 
Thlr. durch freiwillige Beiträge aufzubringen ſuchen. — Da 
das Ermland ebenfalls im Jahre 1772 wieder Preußiſch ge⸗ 
worden iſt, ſo ſoll daſſelbe ebenfalls zur Theilnahme an der 
Feier aufgefordert werden. 

— Geſundheitszuſtand in unſerer Provinz. Die Cholera er⸗ 
liſcht jetzt auch in Königsberg. In den letzten Tagen kam es 
böchftens zu je 5 Erkrankungs- und vereinzelten Sterbefällen. 
Das Beſte dabei iſt, daß man von einem anderweitigen Auf⸗ 
treten der Seuche in unſerer Provinz nichts hört. Aus Königs⸗ 
berg ſchreibt man übrigens: „Es wäre die höchſte Zeit, daß 
die Cholera zu Ende geht, denn der Genuß des Branntweins 
als Präſervativmittel hat unter der niederen Volksklaſſe ſo zu⸗ 
genommen, daß es gefähelich iſt, des Abends und ſelbſt am 
Tage allein über die Straßen zu gehen ().“ 

— Zur Erntefrage. Dem „Gr. Geſ.“ wird folgendes mit⸗ 
getheilt: Der in den letzten Tagen reichlich gefallene Regen iſt 
der Grummeternte und dem Ausnehmen der Kartoffeln ſchon 
nachtheilig. Die Kartoffelernte fällt, ſo weit es ſich jetzt 
ſchon überſehen läßt, nur mangelhaft aus, und werden für dieſe 
Frucht von Händlern recht enorme Preiſe geboten. Die Kar⸗ 
toffeln werden für Königsberg gekauft. 

— Zur Mahl- und Schlachtſtener. Der „Danz. Ztg.“ geht 
aus Berlin folgende Notiz zu: Unſere ſtädtiſchen Behörden 
müſſen in der nächſten Zeit in der Mahl- und Schlachtſteuer⸗ 
Angelegenheit einen Beſchluß faſſen und zwar dürfte dieſer 
Beſchluß für die ganze Exiſtenz dieſer Steuer in Preußen von 
Wichtigkeit ſein. Das Finanzminiſterium hat nämlich von dem 
Berliner Magiſtrat eine Antwort auf die Frage verlangt, ob 
derſelbe mit der Aufhebung dieſer Steuern, reſp. der Mahl⸗ 
ſteuer allein, für Berlin einverſtanden ſei. Der Staat will 
beide Steuern aufheben, will jedoch der ſtädtiſchen Behörde ge⸗ 
ftatten, die Schlachtſteuer als Communalſteuer beizubehalten. 
Wie der Magiſtrat, dem die Sache jetzt vorliegt, ſich aus⸗ 
ſprechen wird, iſt noch nicht genau zu erkennen, doch ſcheint 
ſich jetzt — ſchreibt man der „Fr. Ztg.“ — nachdem der Ver⸗ 
ſuch mit der ſtädtiſchen Einkommenſteuer ſo gut ausgefallen 
iſt, die Mehrheit für die Aufhebung ausſprechen zu wollen. 
Sollte dann die Mahl- und Schlachtſteuer als Staatsſteuer 
aufgehoben werden, ſo wäre es thöricht, die Schlachtſteuer 
allein, welche genau dieſelben Erhebungstoſten erfordern würde, 
wie jetzt beide Steuern zuſammen, als Communalſteuer beibe⸗ 
halten zu wollen. Fallen aber in Berlin dieſe Steuern, ſo 
fallen ſie ſicher bald auch in der ganzen Monarchie. 

— Militäriſches. Eine kaiſerliche Cabinetsordre beſtimmt, 
daß vom 1. Jannar k. J. ab die leichte Brodportion für die 
Soldaten um s Loth und die ſchwere um 4 Loth täglich zu 
erhöhen ſind, ſo daß ſich die leichte von 1 Pfd. 12 Loth auf 
1½ Pfd. = 750 Gramm erhöht und die ſchwere von 1 Pfos 


26 Loth auf 2 Pfd. = 1000 Gramm. — Außerdem darf zur 
künftigen Brodbackung ein Theil Weizen und 3 Theile Roggen 
verwandt werden, und ſind bei einer gleichzeitigen und feineren 
Vermahlung, als bisher üblich, an Kleie beim Weizenmehl 
sp&t. und beim Roggenmehl 12 pCt. zu entziehen. Dieſes gilt 
zunächſt für diezenigen Corpsbezirke, in denen die Truppen 
bisher ähnliches Brot empfingen und ſind in ſämmtlichen Corps⸗ 
bezirken hierüber Probeverſuche anzuſtellen, und hierbei geſtat⸗ 
tet worden, daß ſtatt des Brodes von Weizen- u. Roggenmehl 
ſofern die landesüblichen Gewohnheiten ein Bedürfniß dazu 
anerkennen laſſen, ein Brod aus reinem Roggenmehl mit 15pCt. 
Kleieabzug gebacken und verabreicht werden kann. 

Durch das Kriegs-Miniſterium iſt entſchieden, daß mit 
Bezug auf die Verordnung, betreffend die Dienſtverhältniſſe 
der Officiere des Beurlaubtenſtandes, Vorſchläge zur Beför⸗ 
derung von Landwehr⸗Officieren nach erfolgter Mobilmachung 
reſp. Formation der Landwehr- Bataillone nur nach Maßgabe 
der im formirten Bataillon vorhandenen Vacanzen ſtatthaft 
ſind. — 


Börſen⸗Pericht. 


Berlin, den 3. Oktober er. 


Jouds: ſeſter. 
Näf, tenen ee ara 
Warſchau 8 Tage . 81 ½ 
Poln Pfandbrieſe % een 71 
Weſtpreuß do: % ‚ er 88 ½ 
Poſener Do neue % en Nee 90%/8 
Tre a 1 EN a ee Tr Ho LET, 969% 
Oeſterr. Banknoten lf) ee Fe 85% 
Ser 8 58 

Weizen: 
Sahrt SE SER ES ES 

Roggen : höher. 
ee Be a Te ESTER Re hl fen 53½¼ 
Oetbr.⸗Novtnmi. 3 531/a 
Novbr rt. Here 54 
ee ea eure 55 
irrt 288% 
pro Nover Deze. es Teee ; 27 76 

Jpiruns feſt. 
PCC 20. 15. 
eee te en Te ae 19. 19. 
N er 19. 14. 


Getreide-Markt. 
Choru, den 4. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: regneriſch. Mittags 12 Uhr 4 Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 75 —78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, friſcher 120—125 Pfd. 43 —47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. 8 80½ 17½ 18 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 81, der Rubel 27 Sgr. 


Weichſelverkehr. Die „Danz. Zeit.“ meldet: Im III. 
Quartal 1871 gingen auf der Weichſel von Polen ein: 295 
Kähne, 59 Galler, 331 Traften. Dieſelben führten mit ſich: 
3015 L. 44 Schffl. Weizen, 4927 L. 56 Schffl. Roggen, 66 L. 
21 Schffl. Gerſte, 6 L. 30 Schffl. Hafer, 109 L. 45 Schffl. 
Erbſen, 5 L. 7 Schffl. Leinſaat, 1597 L. 51 Schffl. Rübſaat 
17,748 Stück h. Holz, 193,991 Stück w. Holz, 1987 L. Faßholz, 
246,190 Stück Eiſenbahnſchwellen, 1509 ½ Klft. Brennholz, 8 L. 
26 Schffl Wicken, 9 L. Buchweizen, 7687 Ctr. 60 Pfd. Oel⸗ 
kuchen, 803 Ctr. 89 Pfd. Hanf, 51 Ctr. rohe Wolle, 8 Ctr. 
Grütze, 1100 Ctr. Stahl, 486 Ctr. Hanfſaat, 3225 Ctr. 1 Pfd. 
Theer und Pech, 6440 Ctr. Feldſteine, 2 Laſt Bohnen, 1330 
Schock Bandſtöcke Im 3. 1870 dagegen 607 Kähne, 364 Gal⸗ 
ler und 684 Traften. Dieſelben führten mit ſich: 6015 L. 8 
Schffl. Weizen, 11,438 L. 47 Schffl. Roggen, 335 L. 32 Schffl. 
Gerſte, 1300 L. 6 Schffl. Hafer, 1446 L. 10 Schfl. Erbſen, 5 
L. 36 Schfl. Leinſaat, 916 L. 58 Schfl. Rübſaat, 35,478 Stück 
h. Holz, 228,191 Stück w. Holz, 7424 L. Faßholz, 505,345 St. 
Eiſenbahnſchwellen, 1507 Klft. Brennholz, 56 L. 22 Schfl. Buch⸗ 
weizen, 13 L. 42 Schfl. Wicken, 56 L. 21 Schfl. Bohnen, 6 Ctr. 
Hanfſaat, 34 Ctr. 52 Pfd. Hanf, 652 Ctr. 63 Pfd. Lumpen, 
3169 Ctr. 90 Pfd. Oelkuchen, 9769 Ctr. 99 Pfd. Weizenkleie, 
18,198 Ctr. 99 Pfd. Melaſſe, 213 Ctr. 71 Pfd. Theer u. Pech, 
1546 Ctr. 16 Pfd. rohe Wolle, 77 Ctr. Silbergrütze, 64,000 
Ctr. Feldſteine, 220 Schock Faſchinen. 

Danzig, den 3. October. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: heute ruhiger, Preiſe unveränd. Zu notiren: 
für ordinär bunt 120123 Pfd. von 64—71 Thlr, roth 126 
—131 Pfd. von 74—77 Thlr. hell⸗ und hochbunt und glaſig 
127132 Pfd. von 77—82½ Thlr, weiß 126-132 Pfd. von 
80-84 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen unverändert, 120-125 Pfd. von 50—52½ Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Gerſte, kleine 102104 Pfd. von 45—47½ Thlr. große 10753 
113 Pfd. von 498 —52½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität 48—51 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 3638 Thlr. nach Qualität. 

Rübſen und Rapps gedrückt. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


— . —— —g un. — — 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 4. October. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Rr 


re. 
Bekanntmachung. 


An der ſtädtiſchen Knabenelementar⸗ 
ſchule ſoll ein geprüfter Elementarlehrer 
möglichſt ſofort angeſtellt werden. 

Das Gehalt beträgt Dreihundert 
Thaler. 

Die Zahl der wöchentlich zu gebenden 
Stunden beträgt 32. Bewerber haben bis 
zum 10. October d. J. ihre Geſuche ein⸗ 
zureichen. 

Thorn, den 26. September 1871. 


Der Magiſtrat. 
Auction. 


Donnerſtag, den 19. d. Mts., von 
guten wollenen Kleiderſtoffen, Velours, 
Düffel und anderen Artikeln; inzwiſchen 
Ausverkauf zu jedem irgend annehmbaren 
Preiſe bei 


A. C. Hirschberger. 


Grosse Auction. 


Freitag, 6. d. Mts., von Morg. 9½ 
Uhr ab, werde ich im Hauſe Altſt. Markt 
289, 2 Tr., Verſetzungshalb. verſch. Möb., 
als: 1 eſch. Wäſchſp., 1 mah. Schreibt., 
1 Kleiderſtänd., Sophas ꝛc., Haus⸗ u. Milch 
geräth u. Cigarren geg. gleich baare Bes 
zahl. verſt. W. Wilckens, Auctionator. 


Gymnaſium mit Realſchule I. Ordnung. 
Das neue Schuljahr beginnt Don⸗ 
nerſtag, den 12. Oetober. Zur Aufnahme 
neu eintretender Schüler werde ich am 9., 
10. und 11. October von 9—1 Uhr in 
meinem Geſchäftszimmer bereit ſein. 


Lehnerdt. || 


Schul⸗Anzeige. 

In meiner höheren Töchterſchule be⸗ 
ginnt der Unterricht für das Winterſe⸗ 
meſter am Montag, den 16. October.) 

Zur Aufnahme neuer Schülerinnen, 
auch folcher, welche noch gar keinen Un⸗ 
terricht genoſſen haben, bin ich täglich in 
den Vormittagsſtunden bis 1 Uhr und 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr bereit. 

Julie Lehmann, 
Gerechteſtraße 138/39. 
Schulanzeige. 

Nachdem die beiden erſten Schülerin⸗ 
nen aus meiner, am 1. Mai 69 gegrün⸗ 
deten Seleeta, ſo eben das Examen in 
Marienburg mit den Prädikaten gut und 
ſehr gut beſtanden haben, ache ich die 
ergebene Anzeige, daß der neue Curſus 
dieſer Claſſe am 12. October beginnt. 

Anmeldungen zu dieſer und den ans 
dern Claſſen erbitte ich mir in den Vor- 
mittagsſtu den des 9. und 10. Octobers. 

Gerechteſtraße 96. 

Therese Pannenberg. 

Hiermit erlaube ich mir Ihnen bie 
ergebene Anzeige zu machen, daß ich mit 
dem heutigen Tage die hier beſtehende 


Reſtauration 
Griechenh alle 


übernommen und darin gleichzeitig eine 
Speiſewirthſehaft 

in und aus dem Hauſe errichtet habe, 

a Portion 5 Sgr. 

Indem ich mein Unternehmen Ihrem 
geneigten Wohlwollen beſtens empfehle, 
können Sie ſich aufmerkſamſter Bedienung 
und ſtrengſter Reellität verfichert halten. 

Hochachtungsvoll 


Franz Mintner, 
Gr. Gerbergaſſe Nr. 287. 


Der Norddeutſche Bier-Lonvent 
in Thorn 
offerirt ein vorzügliches Bairiſch Bier, 
das Seidel 1 ½ Sgr., 
aus der bekannten Bairiſchen Bier⸗Braue⸗ 
rei in Dt. Crone. 
Theodor Keutner. 


E. F. Schwartz's 
Muſikalien-Leihinſtilut, 


jetzt 9000 Nummern. Günſtigſte 
Abonnements. Eintritt täglich. 
Mein Schuh- u. Stiefellager 
befindet ſich jetzt 
Altſtädt. Markt Nr. 295, 
nahe der Poſt und dem Hotel „Drei 
Kronen.“ J. S. Caro. 


Geſchäfts⸗ 


Eröffnung. 


Einem geehrten Publikum erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich am 


hieſigen Platze 


Reuſtadt Nr. 268, neben Hotel zum Copernicus 


Eifen-, Stahl- u. Meſſingwaaren-Handlung 


begründet habe und bitte, mich in dieſem 
wollen. 
Thorn, den 1. Oetober 1871. 


meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu 


Hochachtungsvoll 


Alexander Ritiweger. 


Hotel de 


errichtet habe. 


verſichert halten. 


Thorn, den 1. October 1871. 
Hiermit erlaube ich mir Ihnen die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich mit heutigem Tage das hier beſtehende 


übernommen, und darin gleichzeitig eine 


CO\DITOREI 


Indem ich mein Unternehmen Ihrem geneigten Wohlwollen beſtens 
empfehle, können Sie ſich aufmerkſamſter Bedienung und ſtrengſter Reellität 


Rudolph Bohl. 


Copernicus 


Hochachtungsvell 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 


Mt (Fallſucht) 


Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — 
Soeben erſchien und iſt 


Bereits über Hundert geheilt. 
eingetroffen in der Buchhandlung 


von Ernst Lambeck in Thorn: 


Ein . 
Lehr- und Hand buch 


das Deutſche 
richtig ſprechen und 


für alle diejenigen, welche 
ſchreiben lernen 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer Art 
durch ſeine Reichhaltigkeit, wie auch durch ſeine große Billigkeit. 
Der Preis ift nur 10 Sgr. 


Bretter: u. Bohlen 


in verſchiedenen Dimenſionen ſtehen auf 


Stralſunder Spiel-Karten, 
welche nicht durchſchimmern, verkauft mit 
Rabatt Culmerſtr. 319 
SE 23 V. Pelchrzim. 

Ein ſicheres Dokument über 500 Thlr. 
wird zu kaufen geſucht Culmerſtr. 319. 
er v. Pelchrzim. 

Junge Mädchen welche die Schnei⸗ 
derei gründlich erlernen wollen, können ſich 
melden Schuhmacherſtr. 419 bei 
Ottilie Lange, Modiſtin. 
Thorn im October 1871. 


waanzugnyız wayliprign a 24 uz 
Agen o une ebnen eee eee eee 
eee eee eue n -gBungugug 


-Sbunbieintp nz) bund quo 
-söuupjunanpug 


am 
ſchriftlicher Aufſätze wie fie 
im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häufigſten vorkommen 


allgemeine 
Deutiche 
Wechſel⸗Ordnung. 


Ungariihe Weintrauben 
bei UL Dammann & Kordes. 
Trüffel⸗ und Cer velatwurſt 

und Pumpernickel 

IL. Dammann & Kordes. 

Nürnberger Pier 

vom Faß täglich. Carl Spiller. 
Auch verkaufe Nürnberger Bier in ½, 

J, Yıs Tonnen-Gebinden, wie in Flaſchen. 


Einen tüchtigen u. ſoliden 
1 ec 
ucht gegen hohe Proviſton die 
Buchhandlung von b 
Ernst Lambeck. 


bei 


Mein Comptoir iſt von 
eute ab Neuftädtifcher Marl 
050 en une. im Tho- 

mas ſchen Haufe. a 
Thorn, den 2. Octbr. 187. 
H. Findeisen. 75 


Zahnarzt H. Vogel 


aus Berlin J 
iſt zu confultiren in 15 
Thorn, Hötel de Sanss one 
bis zum 8. October täglich von I 


geehrter Patienten erbeten. 


Zu zahlreichen Abonnements unte 4 
höchſt vortheilhaften Bedingungen © 
pfehle mein 


großes wohlaſſortirtes 


Muſikalien-Leih⸗ 
Juſtitut. 


Proſpecte ſtehen gratis und franto zu 
Dienſten. 
Graudenz. 


Conrad Holder-Egger, 
Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Juſttu⸗ 
menten⸗Handlung. BR 


W ksiegarni Ernesta Lambeok 
w Toruniu wyszedt i jest do nabe 
w wszystkich ksiegarniach i u introli= 
gatoröw: 


MR Sjerp-Polaczka BE 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 

z drzeworytami 

na rok przestepny 
1872. 
Cena 5 sgr. 1 
Kalendarz ten wychodzi w tym roku 
juz na rok dwunasty i tak jest pieknYı 1 
pouczajacy i zabawny, Ze kto go er 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozch0“ 
dzi go sie teö jak najwiecej. 


Befe ungar. Weintrauben 
empfiehlt Herrm. Schultz, Neuf _ 


Feinſten [O Sahnenkäſe, jomit 
Schweizer, Tilſiter, Kräuter- und Niebe“ 
runger Käſe empfiehlt 4 
x Herrmann Schultz, Neu. 


Hiermit die ergebene Anzeige, 1 
als? 


von jetzt ab verſchiedene Gegenſtäade, 
Steppröcke für Kinder und Erwachſe 
Negligee-⸗Jacken, Kinderjäckchen, Lasche 
Schürzen ꝛc. vorräthig habe und empfeh 

ſolche zu billigſten Preiſen. Außerde 

werden nach wie vor Beſtellungen Bor! 
Mäntel, Jaquetts ꝛc. prompt, fauber 13 f 
nach den neueſten Fagons ſchnell ausgefüh 
A. Wernick, Culmerſtraß _ 4 


Bücklinge, 

Gänſeleber Würſte, 

Sardellen⸗Leber Würſte, 

Bratheringe, 

Neunaugen, ? 
A. Mazurkiewiez 


56 junge Mädchen, welche gel- I 
gründl. die Schneiderei zu erlernen, ! 
nen ſich melden bei Albertine Schnur, 
Modiſtin, Culmerſtraße 309. 

Ein Lokal, paſſend zur Werkſtatt fr 
Gürtler, wird geſucht. Von wem 
ſagt die Expedition d. Ztg. — 
Ich wünſche mein Haus, Böcken 1 
253, mögl. bald zu verk. 0. Wunse 5 
94 Haufe Culmerſtraße Nr. 342 iſt 5 

Wohnung von 3 Stuben und eh. 
ſtelle im Hinterhauſe ſogleich zu vermie 
und zu beziehen. Werne 
Ein Speicher mit vier großen Böden. 

der Brückenſtraße gelegen, iſt zu 0 
miethen. Wo? ſagt die Exp. d. Zig 
kl. unmöbl. Zimmer wird geſuch ! 


zu erfragen Brückenſtr. 19, 1 T. 


bei 


Veran wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. b 
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